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Kleeblattfibeln 
Bei meiner „Birka-Recherche“ bin ich nun beim Thema „Kleeblattfibeln“ (KbF bzw. 
KbFn) angelangt. In diesem Fall sind Dank „Archäologie der Aneignung." Zum 
Umgang mit Dingen aus kulturfremden Kontexten“ von Stefan Schreiber (Forum 
Kritische Archäologie 2 (2013)) schon alle Fragen zu diesem Thema beantwortet.  
 
Wie gewohnt habe ich dennoch alle relevanten Informationen für mich und andere 
Darsteller/Reenactor/Interessierte zusammengefasst.1 Mir geht es wie immer, 
welche groben Schnitzer kann ich/man in der Präsentation eines mehr wie 1.000 
Jahren alten Schmuckes vermeiden, welche Fragen sind ungeklärt oder gar Mythos. 
War es ein exklusiver Frauenschmuck?2 Kann ich es als derglasperlenmacher 
verantworten3 ein OK, zu geben, wenn jemand zwischen paarig getragenen KbFn 
aus Zinn/Blei eine Glasperlenkette von mir trägt und denkt das ist historisch 
korrekt?4   
Mir stellt sich dann der die Frage was der persönliche Anspruch ist. Für einen 
Markt, Museum oder ein Nordländer? Ggf. aus dem Großen Heer?!?!  Dies bitte im 
Bezug darauf, wie die Person dann mit dem interessiertem Publikum umgeht.  
 
Zu unterscheiden sind die KbFn nach den Kunststilen der Pflanzen- und 
Skandinavischen Ornamentik. Bei der zweiten Gruppe handelt es sich um Produkte 
skandinavischen Ursprungs. Die erste Gruppe ist importiert, die zweite Gruppe ist 
die skandinavische Eigenproduktion, vom Schwertgurt zur Frauentracht (s.o., S. 
Schreiber, 2013).   Wie dieses „Kulturfremde Ding…“ seinen Einzug in die 
skandinavischer Tracht fand, ist nicht mein Thema, es zählt zu den:  

                                                           
1 Da kann ich mich selbst in Kurzform nachlesen und mit Primärquellen um mich werfen.  
2 Er war es nicht. Die Recherche hat sich gelohnt und der Myhtenjäger hat einen weiteren Punkt 
erzielt. 
3 Ja, ich werde gefragt, bin aber nun einmal auch nicht unfehlbar. 
4 Übrigens: Ja 



Fakten 
S. Schreiber unterscheidet zwischen „karolingisch“ und „wikingisch“. Diese Begriffe 
wurden in seiner Arbeit als „raum-zeitlicher Begriff verwendet“ - für karolingisch 
bezieht er sich „räumlich…vor allem auf das heutige Frankreich und Deutschland“. 
Zeitlich meint „karolingisch“ das Frühmittelalter vom Ende der Merowingerzeit 
(Mitte des 8. Jh. N. Chr.) bis zum Beginn der Ottonenzeit (ca. 900 n. Chr.). … 
Entsprechend wird auch „Wikingerzeit“ als raum-zeitlicher Begriff verwendet. Hier 
sind Skandinavien und Teile Groß Britanniens in der Zeit von Mitte des 8. Jh. n. 
Chr. b. 1066 n. Chr. bezeichnet.“ (S. 86). 
 
Im skandinavischem Raum (Alt-Dänemark (was Teile des heutigen Schleswig-
Holsteins umfasst), Schweden, Norwegen) finden sich nur acht karolingische KbFn 
mit pflanzlicher Ornamentik, bis auf ein Exemplar aus Husbey (Trondelag, N T 
8256) handelt es sich um Hort- oder Depotfunde. Diese ursprünglichen 
Gürtelbeschläge sind nach S. Schreiber nur an neun weiteren Orten zu finden, dies 
in Italien, Tschechien, Slowakei, Deutschland, Kroatien, Ungarn und der Ukraine.  
 
Insgesamt finden 133 KbFn in skandinavischen Gräbern. 90 davon mit anderen 
Fibeln vergesellschaftet. S. Schreiber gibt dazu folgende Übersicht: 

 
Es zeigt sich, das: 

 kleine KbFn nur einmal alleine, dreimal vergesellschaftet mit anderen Fibeln 
gefunden wurden 

 34 KbFn wurden einzeln gefunden 
 6 KbFn wurden vergesellschaftet mit einzelnen kleinen Drittfibeln gefunden 
 90 KbFn waren mit Ovalspangen vergesellschaftet. Nur bei 26 Bestattungen 

fanden sich hierbei weitere (Viert-) Spangen.5  
 

Nur in einem Fall wurden zwei KbFn paarig als Ersatz der OVSn angetroffen.  
 
Achtung: dies ruft nicht dazu auf, das jede Wikinger-Darsteller/in sich darauf 
berufen kann, es hätte, könnte und wäre denkbar und ebenso wie die „Kettensäge 
von Haithabu“, Denn, „die waren ja nicht dumm..“… 

                                                           
5 Wenn Luxus, dann Luxus? Wer sich OVSn leisten konnte und noch etwas drauflegen wollte – und 
konnte (!), hatte dann auch noch eine KbF. Ist die KbF damit ein Prestigeobjekt? Wenn diese nur aus 
Zinn/Zinn-Blei war und nicht aus Bronze und versilbert und vergoldet…  Das Thema habe ich nicht 
verfolgt, die Funde aus sind zu selten. Und sehen ja wie Silber aus.  



Der Fakt ist: der Fund stammt aus Lettland. Das hat mit Wikingern nicht wirklich 
was zu tun. 
 
Meine Meinung: Das Argument „zugezogen“, „gehandelt“ und andere seit Geburt 
des Hobbys geltende Ideen und Mythen haben nichts mit Grabfunden zu tun. Und 
ok, Grabfunde nichts mit dem wirklich damaligen Leben. Die Summe der Funde 
gibt nur die damaligen Modetrends, wohl auch der Ethnizitäten wieder.  
Heute ist die Welt vernetzt, wesentlich größer als der „Einzugsbereich“ eines 
Skandinavier/s/in des 8. & 9. Jh. Die Materialen und Möglichkeiten sind 
vielfältiger. Es gibt das digital geschriebene Wort. Der Ideenaustausch und die 
Akzeptanz anderer Ideen ist m.E. nicht mit der Welt von vor 1.000 Jahren zu 
vergleichen.  
 
(zurück) 
Zur Freude der Männer: bei sechs Bestattungen wurde entweder durch das 
Inventar, bei einer Bestattung hiervon sogar ein anthropologisch als männlich 
bestimmtes Individuum nachgewiesen. Hier fanden sich die KbFn im Bereich der 
rechten Schulter. Dies ist identisch mit der Verwendung der Ringspangen in 
Männergräbern von Birka und auf Gotland.  
 
Hier es an der Zeit, zwei für Darsteller im allgemeinen Fundorte zur weiteren 
Diskussion heran zu ziehen.  

Haithabu 
U. Arents und S. Eisenschmidt haben14 KbFn in „Die Gräberfunde von Haithabu“ 
(2010) vorgestellt. 
Zur Trageweise, die in sechs Fällen nachweisbar war, dient folgendes Schaubild, 
nur die Bestattungen 80 und 108 gelten aus einwandfrei weiblich, Bestattung 97 ist 
„nicht gesichert“.  
 
Da an anderen Orten durchaus Männer mit KbFn bestattet wurden, ist dies in 5 
(oder 6) Fällen auch für Haithabu vorstellbar (Anm.: nicht verbindlich). 
Gesichert für die weibliche Tracht ist somit die Trageweise mittig der OVSn im 
Brustbereich. (Die relevanten Tafeln aller Bestattungen befinden sich im Anhang. 
Quelle hierzu war die Dissertation U. Arents, Die Gräberfunde von Hatihabu, 1992, 
Mirco-Fiche). 
 
Die KbFn aus den Gräbern 25, 80 und 112 sind Ausnahmsweise nicht aus Bronze 
sondern aus Zinn oder eine Blei-Zinn-Legierung gegossen. (!)  
 
Anm.: Die Typen/Gruppen erfolgen nach J. Petersen „Vikingtidens smykker“ (1928). 
Der nur in Norwegisch zur Verfügung stehende Text mit Tafeln/Typen/Abb. ist im 
Anhang beigefügt. 
 



 

Birka 
Nach Birgitta (Kleeblattfibeln, Birka II:1, 1984) waren in Birka 20 Exemplare 
vertreten. 
B. Hårdh hat die KbFn in 7 Gruppen, nach Petersen, nach Verzierungen gegliedert:  

1. Spiralornamenten (JP 88, JP 90 u.a.; Bj 465, 466, 517, 605A, 642, 
843A, 968, 1062) 

2. Fibeln mit reinem Flechtbandschmuck (Bj 738, 860 A, SHM ohne Inv. 
Nr.) 

3. Fibeln mit U-förmigem Schmuck in der Mitte der Zipfel (JP 92, 94; Bj 
468, 631, 841) 

4. Fibeln mit U-förmigem Schmuck mit Furchen- und 
Punktkreisverzierung (Bj 55) 

5. Fibel mit Furchen- und Punktkreisverzierung (Bj 559) 
6. Fibeln mit Tierornamenten (JP 97, 98, 115; Bj 480, 839, 882, 954, 

1159, SHM 463:9c, SHM 5208:68) 
7. Silberfibel mit Filigranschmuck (Bj 507). 

 
Sie schrieb:  

 das Mittelstück der Fibel ist in den allermeisten Fällen deutlich von den breit 
U-förmigen Zipfeln abgegrenzt (Ausnahmen wenigstens Bj 507, 559), es ist 
oft gewölbt und auf der Rückseite entsprechend ausgehöhlt 

 Spuren von Vergoldung ist an wenigstens elf der KbF wahrzunehmen, also 
ungefähr bei der Hälfte; nur bei einer sind Vorder- und Rückseite vergoldet  
(Bj 605) 

 in einem Fall ist die Vorderseite mit Weißmetall (Zinn, Blei, Silber bzw. 
Legierungen) belegt (Bj 559), bei einer anderen Fibel (Bj 631) die Rückseite 

 Nadelhalter, Nadelrasten und Anhängerösen auf der Rückseite sind in der 
Regel beim Guss hergestellt und zeigen keine Spuren einer nachträglichen 



Befestigung, somit sind dies keine sekundären Verwendungen wie bei den 
ursprünglich karolingischen Riemenverteilern 

 die Kleeblattfibel Bj 631 hat auf der Rückseite des einen Zipfels eine 
unvollständige Nadelrast und einen stark beschädigten (abgefeilten) 
Nadelhalter an einem anderen. Der dritte Zipfel weist Reste einer 
Anhängeröse auf und daneben ein abgenutztes Bohrloch. Arbman deutete 
den Gegenstand als einen Schmuckanhänger, aber die noch 
wahrnehmbaren, wenn auch fragmentarischen Vorrichtungen zum 
feststecken zeigen, dass es sich ursprünglich um eine Fibel gehandelt hat 
(Sekundäre Verwendung: Anhänger. s. Tafel.) 

 es gibt horizontal und schräg sitzende Nadeln zur Befestigung der KbFn. Alle 
KbFn mit horizontal sitzender Nadel (Gruppen 1, 2, 5) haben eine gegossene 
Anhängeröse. 

 vollständige Fibeln mit schräg sitzender Nadel der Gruppen 3 und 4 haben 
ein Loch in einem der Zipfel (funfact) 

 die KbFn kommen in den Gräbern von Birka gewöhnlich zusammen mit 
anderen Fibeln vor. Nur in vier Fällen tritt sie allein auf (Bj 468, 631, 882, 
SHM ohne Inv. Nr.; Abb. 10:1). Sieben Gräber enthalten außer der 
Kleeblattfibel ein Paar ovaler Schalenspangen (Bj 456 (Anm.: d. Autors: 
tatsächlich: Bj 465), 466, 507, 559, 605A, 839, 843A). Sechs Gräber 
enthalten zusätzlich zu dieser Kombination noch eine weitere Fibel, und zwar 
entweder eine große Ringspange (Bj 480, 954, 1062), eine kleine Ringspange 
(Bj 1159) oder kleine runde Spangen (Bj 517, 968). In drei Gräbern ist die 
Kleeblattfibel nur mit einer kleinen runden Spange kombiniert (Bj 642, 783, 
841). In Bj 860A lag eine Kleeblattfibel zusammen mit ovalen 
Schalenspangen, einer großen Ringspange und einer Bügelfibel. 

 die Mehrzahl der Kleeblattfibeln, die in Birka in datierbaren 
Fundkombinationen ausgegraben wurden, stammt aus der JBS. Von diesen 
gehören sechs zur Gruppe 1 (Bj 465, 517, 605A, 843A, 968, 1062). Durch 
Analogieschluss lässt sich eine weitere Fibel aus Gruppe 1 (Bj 642) und 
vielleicht auch eine Fibel aus der Gruppe 5 (Bj 882) der JBS zuordnen. Auf 
die ÄBS lässt sich nur die Fibel der Gruppe 4 (Bj 559) mit einer gewissen 
Sicherheit datieren. 

 
Fakt: die Datierungen sind aufgrund weniger datierbarer Funde sehr „schwammig“.  
 
U. Arents erstellte 1992 eine Übersicht ähnlich der Funde aus Haithabu. Hiernach 
sind es 14 KbFn i.V.m. OVSn. 



 
 
Allerdings bestehen zwei Mängel6  

 Bj 466: es gibt weder einen Grabplan noch eine Beschreibung der Lage der 
Beigaben Birka I:Texte 

 Bj559: es lagen sämtliche Beigaben östlich der Zähne. (Quelle Birka I:Texte) 
 

Unabhängig davon, sind für zwölf Bestattungen die KbFn mittig der Brust in 
Kombination mit OVS angetroffen. 
Rechts auf bzw. bei der Körperseite wurde die KbF zweimal angetroffen, mittig des 
Körpers mit einer anderen Spange dreimal.  
 
Anmerkungen:  
Grab 860 A: Eine Doppelbestattung, zwei Frauen. Der Schädel „a“ liegt weitab der 
Bestattungen, der Schädel „b“ liegt mittig zwischen den Beigaben der beiden 
Frauenbestattungen. Das Messer „7“ könnte daher durchaus an der KbF befestigt 
gewesen sein. (s. Grabplan in der Anlage. Die Angaben, auch zu den weiteren 
Beigaben, werden an andere Stelle weiter besprochen. Dies ist ein Memo für weitere 
Diskussionen)  
 
Grab 642: auf der rechten Körperseite finden sich zwei Eisengewichte und eine 
Schere (8,9), auf der linken Seite ein Messer. Dieses könnte auch an den bronzenen 
Ringspange (7) befestigt gewesen sein. Für eine reelle Interpretation der Lage und 
Verwendung der Beigaben ist der Grabplan nicht übersichtlich genug.  

                                                           
6 Ich liebe es Originallektüre zur Hand zu haben, oder: Vertraue Niemals einer Statistik die du nicht 
selbst gefälscht hast. Wobei, mir unterlaufen mit Garantie nicht nur Grammatik- und 
Rechtschreibfehler. Mindestens, dennoch…l  



Skandinavien 
U. Maixner befasste sich jedoch nicht nur mit den Grabfunden, sondern auch mit 
Streu- und Depotfunden. Für Skandinavien ermittelte sie 2005 (Die 
kleeblattförmigen Fibeln der Wikingerzeit aus Skandinavien, 2005) 549 Exemplare. 
Inklusive der Funde aus Island, den Britischen Inseln, Aland, Alt-Lünbeck, Polen, 
Lettland und Russland ergibt dies einen Bestand von fast 600 KbFn. Die Arbeit 
thematisiert primär die Herstellung, das Handwerk und „die Möglichkeiten 
Identifizierung von Handwerksstätten“, sowie „den Rezeptionsprozeß auf 
stilistischer und funktionaler Ebene“. Auch wenn diese Dissertation mit vielen 
Schlaglichtern und unzähligen Tafeln eine beeindruckende und hochanspruchsvolle 
Arbeit ist – ich wollte nicht derkleblattfibelgießer.de werden. Daher bleibt dieses 
Werk an dieser Stelle nicht unerwähnt, jedoch außer der Nennung der wirklich 
beeindrucken Fundzahl unberücksichtigt.  

Chronologie 
Gruppe 1, 5  850 – 900/950 n. Chr., Jüngere Birka-Stufe 
Gruppe 3  850 – 900 n. Chr., Älteste und früheste jüngere Birka-Stufe,  

„nicht auszuschließen ist, das dieser Fibeltyp über einen 
längeren Zeitraum beleibt war und noch bin das 10. Jh. hinein 
Verwendung fand (Maixner, 2005, 190) 

Gruppe 4  Ältere Birka-Stufe 
  

Fazit:  
Die Lage der KbFn in den Gräbern von Birka und Haithabu unterscheiden sich nur 
gering.  
I.d.R. treten sie als Drittfibel auf. In Haithabu ist die Trageweise mit einer anderen 
einzelnen Fibel nicht vertreten, in Skandinavien gesamt jedoch ist dies achtmal der 
Fall. Nicht der Standard, aber nicht unmöglich.  
Es ist bei der Verwendung einer weiteren Fibel neben KbFn oder auch der KbF mit 
OVSn und einer vierten Fibel kein verbindlicher Modetrend zu erkennen, welches 
die weitere Fibel war und ob diese Fibel ober oder unterhalb der KbF getragen 
wurde. 7 

Nachtrag: Kleeblattfibel und Zierketten8 
Oder: 

Der Irrtum des frontal geöffneten Schürzenkleides 

Diese Schrift ist besonders auf S.4 m.E. eine Altlast, da sie mit Begründer der 
Theorie des „frontal geöffneten Hängerockes“ ist.  
 
T. Capelle schrieb: „Als Beispiele (Anm.: zur Verwendung g der KbFn) seien die 
Gräber 839 und 1062 von Birka ausgewählt. In beiden Fällen liegen die 
Kleeblattfibeln direkt zwischen den Schalenspangen (bei Grab 1062 sekundär 
verlagert). Hatten die Schalenspangen eine Funktion als Halterung der Rockträger, 
so müssen die Kleeblattfibeln  - falls sie nicht als ausschließlich als Schmuck 

                                                           
7 Toller Satz, ich bin stolz auf mich. Alle Klarheiten beseitigt? 
8 Der gleichnamige Artikel von Torsten Capelle wurde im Fornvännen 1968 veröffentlicht (legal hier: 
http://kulturarvsdata.se/raa/fornvannen/html/1968_001) 
 



gedacht waren – als vorderer oberer Verschluss des langen Trägerrockes gedient 
haben. (Anm.: jetzt kommt die Begründung):  
 
„Ihr Ihr unmittelbarer Zusammenhang mit den Schalenspangen geht aus der 
Beobachtung hervor, dass sie zugleich mit diesen aus der Mode kamen, ohne dass 
ein Wandel in der Kleidung, der diesen Wechsel bedingt hätte, bisher festgestellt 
werden konnte.“ 
 
Es war 1968, nun  2019, 51 Jahre später besteht die Tatsache, dass die OVSn und 
KbFn nun einmal nach über 300 Jahre aus der Mode kamen. Fakt.  
Wie andere Grabbeigaben auch, egal welche Art.  
Unter anderem kam es neben der Christianisierung nicht nur im Glauben (Aufgabe 
der Beigabensitte und Ausrichtung der Gräbern seien nur kurz als Nachweise 
angeführt), sondern auch in der Mode zu einer Veränderung.  
 

1. Wieso gab es keine Art von OVSn, Trachtnadeln oder anderem mehr in den 
Bestattungen. Das Material aus dem  zuvor genannten Trachtzubehör kann 
sekundär verwendet worden sein, sprich in andere Dinge gegossen. Da es die 
„wikingerzeitliche „ Bestattungssitte mit Beigaben und Trachtzubehör nicht 
mehr gab – kann man diese auch recyceln.  

2. Wieso sollte nicht ein Produktionszentrum, nicht mehr produzieren?  
Gab es das Produktionszentrum nicht mehr?  In diesem Falle den 
Handwerker, also Produzenten. Also verschwindet das Produkt. Haithabu als 
KbFn Zentrum (nachgewiesen) gab es nicht mehr. Damit verschwindet das 
Produkt. Curt Cobain ist tot. Da gibt es nur noch Erinnerungen und ggf. von 
billigen Modelabels 30 Jahre nach seinem Tot billige Nachdrucke der 
Original-T-Shirts.  

3. War es eine andere Weltanschauung? Der man mit einer Mode folgte? 
Schlaghosen waren auch eine temporäre Bewegung. Es gibt aber nur noch 
einen Händler. Ob der das die nächsten 290 Jahre schafft? Damit ist das 
Produkt „wieder belebt“, seit etwa 2001.9 

Anm.: dies waren nur weiter führende Ideen, die mir als Lesender dieser VÖ in den 
Kopf kamen. Tatsache:  
 
T. Capelle kann KEINEN Nachweis erbringen, wieso die KbFn ein „offenes  
Schürzengewand“ geschlossen haben sollten. Er hat nicht in Erwägung gezogen, 
dass die KbFn ein anderes Gewand verschlossen haben, wie die OVSn. 10 
 
Zum Thema Zierketten verweist T. Capelle für vier Fibeln nachträgliche Bohrungen 
auf (die in der beigefügten Literatur bei Bedarf nachschlagbar sind), jedoch gibt 
keinen einzigen Hinweis auf Zierketten jeglicher Art.  
 

                                                           
9 Seit 2001 bestellte ich da, es kann comycom.com schon länger gaben. Damals gab es nur 
Frauenhosen in italienischer Größe. 
10 Hier ist für einen erneuten Nachweis, um weitere Diskussionen zu vermeiden, die Textilfront gefragt, 
ob es verschiedene organische Überreste an den KbFn und Ovalspangen gab.  
Ich wollte mich als nächstes sonst dein großen und  kleinen Rundspangen widmen 
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Kleeblattfibeln und Zierketten 

V o n Tors ten Capel ie 

Mit dem Beginn der Wikingerzeit treten in Nordeuropa erstmals bron-
zene kleeblattförmige Schmuckstiicke auf; in der Mitte des 10. Jahr­
hunderts kommen diese bereits wieder aus der Mode. Sie sind mit 
Pflanzenmotiven, Spiralornamenten sowie mit Tierfiguren verziert, die 
im wesentlichen dem Borrestil angehören1. 

Die Kleeblattfibeln sind bisher nur unter kunsthistorischen Gesichts-
punkten behandelt worden. Dabei könnten durch die Analyse der Or-
namente zahlreiche chronologische Fragen geklärt werden. Eine er-
neute Untersuchung dieser eigentiimlichen Spangenform kan jedoch 
auch zu Erkenntnissen iiber die Kombination des wikingischen 
Trachtenschmucks fiihren. 

Bei den friihen Exemplaren der kleeblattförmigen Schmuckstiicke, 
die aus dem Karolingischen Reich ,,importiert" wurden, handelt es 
sich um Beschläge-', wie sie als , ,Import" auch aus tschechoslowakischen 
Funden bekannt sind-!. Ihre Verwendung im Karolingischen Reich als 
feste Riemenverteiler wird aus einer Wiedergabe in der Viviansbibel 
(Abb. i) deutlich4. Die aus dem Norden bekannten Kleeblattbeschläge 
wurden zum Teil in Verbindung mit den jeweils dazugehörigen Rie-
menbeschlägen und Riemenzungen geborgen, zum Tei l aber auch aus 
1 Vgl. als tJhersichten: J. Petersen, Vikingetidens smykker (1928) 93-114 und H. Arbman, 
Birka I, Die Gräber, Tafelband (1940) Tat. 73-75. 
-' Schweden: Rirka, Grab 507 (H. Arbman a. a. O.); Stora Ryk, Dalsland (H. Widéen, Väst­
svenska vikingatidsstudier (1955) Abb. 127); östra 1'äboda, Smålanel (H. Arbman, Schwe­
den und das Karolingische Reich (1937) Taf. 45, 2); Heljarp, Skåne (O. Rydbeck, Forn-
vännen 1, 1906). 

Norwegen: Mosnaes, Ryfylke (J. Petersen, Vikingetidens smykker i Norge (1955) 114); Hus­
by, Tröndelag (J. Petersen a. a. O. 118); Bilden, Opland (Oslo 12767); Träen, Buskerud 
(S. Grieg, Vikingetidens skattefund (1929) Fig. 47); Hon, Buskerud (J. Petersen a. a. O. 
115); Vigdal, Tröndelag (Trondheim 2285). 
3 Trininy, Slowakd (P. Caplovif, Slovenska Archaeologia Vill—l, 1960, 188, Abb. 3); Jaroh-
névice, Böhmen (I. L. Cervinka, Slované na Morave a Risc velhomoravskå (192S) Tat. 1,2); 
Blatnica, Slovvakei (K. Benda, Slovenska Archaeologia XI-1 , 1963, 199 ff.); Kolin, Böhmen 
(J. Schrånil, Die Vorgeschichte Böhmens und Mäbrens (1928) Taf. 65). 
4 W. Köhler, Die Karolingischen Miniaturen. I (1930) Tat. 76. 

I —674351 Fornvännen H. 9, 1968 



2 Torslen Capelie 

Abb. i. Klechlatltöriniger Ricmenverleiler nach 
Wicdergabe in der Viviansbibel. 

ihrem Zusammenhang gelöst als umgearbeitete Schmuckstiicke ange­
troffen. Bei letzteren wurden in der Regel die Nieten und feststehen-
den Ösen entfernt und durch sekundär befestigte Nadelhaltciungen 
ersetzt, so daB sie als Fibeln getragen werden könnten. Diese wenigen 
karolingischen Vorbilder bewirkten — wie schon S. Miiller hervorge­
hoben5 hat — die Entwicklung der in grofiem Umfang hergestellten 
Kleeblattfibeln; sie waren fortan ein charakteristischer Bestandteil des 
wikingischen Trachtenschmucks. Die Fibeln wurden nahezu aus-
schliefilich in Bronze gegossen und nur in wenigen Fallen aus Silber 
gefertigt9. 

In Birka treten Kleeblattfibeln in 20 Gräbern auf. Von diesen kön­
nen 14 durch zugehörige Schalenspangen mit Sicherheit Frauengräbern 
zugewiesen werden7, während drei weitere Bestattungen8 wegen der 

5 S. Miiller, Aarböger for nordisk oldkyndighed og historie, 1880, 349. Späler auch: K. 
Stjema, Bidrag till Bornholms befolkningshistoria (1905) 183 und H. Shetelig, Oseberg­
fundet III (1920) 265. 
6 Die aus den tschcchoslowakischcn Kunden bekannten Nachhildungcn karolingischer 
Kleeblattbeschläge sind aus Bronze und F.iscn; sie dienten nicht als Fibeln, sondern als 
Beschläge: Pobedim, Slowakci (D. Bialekovä Archeologické rozhledy 17, 1965, 530 ff.); 
Starä Koufim (M. Sollc, Stard Kourim (1966) 60 ff.). 
7 Gräber Nr. 465, 466, 480, 507, 517, 55g. 605 A, 839, 843 A, 860 A, 954, 968, 1062, 1159. 
8 Gräber Nr. 642, 738, 841. 
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Grab 839 Grab 1062 

Abb. 2-3. Pläne der Gräber 839 und 1062 von Birka. Nach Arbman 1943. 

runden Scheibenfibeln mit groBer Wahrscheinlichkeit auch als weib-
liche Grablegen angesehen werden können. Drei Gräber9 enthielten als 
Schmuck nur eine Kleeblattfibel und keine geschlechtsbestimmenden 
Beigaben. In Männergräbern kommen die Kleeblattfibeln nicht vor. 

Nur seiten begegnet eine Kleeblattfibel also als einzige Spange eines 
Grabes. Meist wurde sie neben zwei Schalenspangen als dritte, zusätz-
liche Fibel zur Befestigung und Ausschmiickung der Frauentracht ge­
lragen. Einige Grabpläne können ihre genaue Lage veranschaulichen. 

• Gräber Nr. 468, 631, 882. 
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Als Beispiele seien die Gräber 839 und 1062 von Birka ausgewählt 
(Abb. 2 und 3)10. In beiden Fallen liegen die Kleeblattfibeln direkt 
zwischen den Schalenspangen (bei Grab 1062 sekundär verlagert). Hat­
ten die Schalenspangen eine Funktion als Halterung der Rockträger11, 
so miissen die Kleeblattfibeln — falls sie nicht ausschlieBlich als 
Schmuck gedacht waren — als vorderer oberer VerschluB des langen 
Trägerrockes gedient haben. Ihr unmittelbarer Zusammenhang mit 
den Schalenspangen geht aus der Beobachtung hervor, da!3 sie zugleich 
mit diesen aus der Mode kamen, ohne daB ein Wandel in der 
Kleidung, der diesen Wechsel bedingt hatte, bisher festgestellt wer­
den konnte. 

Zu den friihesten Kleeblattfibeln gehören diejenigen vom Typ JP 
8812. Ein stilistischer Vergleich der einzelnen Exemplare dieses Typs 
untereinander läfit leider nicht erkennen, welche Stiicke die ältesten 
waren. Die Erstellung einer so feinen relativen Chronologie innerhalb 
eines und desselben Types ist z. B. wirtschaftsgeschichtlich nur not-
wendig, wenn man die Herstellungszentren der Fibeln lokalisieren will. 
Fiir eine diesbeziigliche Auswertung reicht das bisher vorliegende 
Material jedoch nicht aus. Kul tur historisch ist die Feinchronologie 
insofern von Interesse, als sie dazu beitragen känn, eine sonst kaum 
erkennbare Veränderung des Trachtenschmucks zu beleuchten. Die 
Riickseite der einzelnen Fibeln gibt hierfiir einen Anhaltspunkt. 

Dort sind an einigen Exemplaren nur Nadelschuh und Nadelhalter 
in vertikaler Lage (Abb. 4-7)13 vorhanden (die eisernen Nadeln fehlen 
bis auf kleine Reste bei fast allén Stiicken; nur bei den ganz aus Silber 
gefertigten Fibeln sind die Nadeln stets bewahrt).Bei dieser Nadelfiih-
rung wird vorausgesetzt, daB die Spången mit einem Arm nach unten 
getragen wurden. DaB es sich bei diesen Exemplaren um die ältesten 
des Typs handelt, zeigt ein Vergleich mit den Befestigungsvorrich-
tungen einiger weiterer Stiicke des gleichen Typs: 

Als zweite Mögliehkeit der Nadelfiihrung ist die horizontale Lage 
bekannt. Zusätzlich zu Nadelschuh und Nadelhalter an den beiden 
oberen Armen weisen diese Fibeln am unteren Arm eine feststehende 

10 Umgczeichnet nach H. Arbman, Birka I, Die Gräber, Textband (1943). 
" Vgl. Ch. Blindheim, Viking XI, 1947, 107 ff. 
" Typcnbezeichnung nach den Ahhildungsmimnicrn hci J. Petersen, Vikingetidens smyk­
ker (1928). 
a Abb. 4: Berg, Vestfold (Oslo 19181); Abb. 5: Skarpe-Dale, Telemark (Oslo 268481!); 
Abb. 6: Skals s., Dänemark (Kopcnhagen C 16845); Abb. 7: Gatuholt, Telemark (Oslo 
21721 c). 
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Abb. 4-7. Kleeblattfibeln mit Nadelschuh und Nadelhalter in vertikaler Lage. Siehe 

Anm. 13. 

Öse auf (Abb. 8-10)14. Diesen Ösen kommt keine Funktion bei der 
Halterung der Fibel zu. Sie dienten vielmehr als Aufhängevorrich-
tungen fiir Zierketten. Der dekorative Effekt des Trachtenschmucks 
wurde dadurch wesentlich gesteigert. 

Die Besitzer der Kleeblattspangen mit vertikaler Nadelfiihrung (also 
ohne Öse) haben offenbar das Bestreben gehabt, trotz ihrer dafiir nicht 
eingerichteten Fibeln dieselben Möglichkeiten der erweiterten Zier-
wirkung zu erhalten. Zu diesem Zweck wurden die Fibeln an einem 
der oberen Arme durchbohrt; die Durchbohrung bildete den Ersatz 
fiir eine Öse. Beim Trägen an der Kleidung wurde der durchbohrte 
Fibelarm nach unten gewendet, so daB die Nadel schräg verlaufen 

14 Abb. 8: Ruutsbo, Skäne (Lund HM 20173; b); Abb. 9: Heistad, Telemark (Oslo 24368); 
Abb. 10: Fundort unbekannt (Kopcnhagcn 7323). 
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Abb. 8-10. Kleeblattfibeln mit hori-
zontalcr Nadclfiihiung. Siehe Anm. 
14. 
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Abb. 11-12. Kleeblattfibeln mit horizonialcr Naelelfiihrung. Siehe Anm. ig und 16. 
Abb. 13-14. Klecblallfibeln ohne primäie Befcsligungsvorrichtungen. Siehe Anm. 16 
und 17. 

muBte. In einem Falle (Gatuholt, Kviteseid pgd., Telemark) wurde die 
Durchbohrung neben dem Nadelhalter im Zwickel zwischen den beiden 
oberen Armen angebracht. Um an dieser Fibel uberhaupt sinnvoll 
eine Zierkette befestigen zu können, die nicht die Schmuckseite der 
Spange verdeckte, muBte sie im Gegensatz zu der sonst iiblichen Art 
nicht mit einem senkrecht nach unten weisenden Arm, sondern mit 
einem direkt nach oben zeigenden Arm getragen werden. 

Die genannten Veränderungen waren auf der Schauseite nur an 
Hand der Durchbohrungen erkennbar. Die verdrehte Lage der Spån­
gen mit schräger Nadel war jedoch fiir den Beschauer nicht wahr/.u-
nehmen, da die Verzierung der jeweils drei Arme stets identisch ist. 



8 Torsten Capelle 

Durch eine solche einfache Ergänzung wurden die ältesten Kleeblatt­
fibeln einer veränderten Mode angepaBt. 

Wie sehr seit der ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts der Metall-
schmuck gegeniiber der voraufgehenden Vendelzeit durch hinzuge-
fiigte Ketten angereichert wurde und wie beliebt das Trägen von 
Schmuckketten war, zeigen einige weitere Beobachtungen. Alle Klee­
blattfibeln mit horizontaler Nadelfiihrung — sei es mit doppeltem 
(Abb. 8, 10-12) oder mit U-förmigem Nadelhalter (Abb. 9) — sind am 
unteren Arm mit einer feststehenden Öse ausgestattet (s. o.). Nur in 
wenigen Fallen wurden diese Ösen nicht auf der Riickseite mitge-
gossen, sondern iiberstehend, als Fortsetzung des unteren Armes ange­
bracht (Abb. 10). Bei manchen Exemplaren scheint die bereits vorhan-
dene Öse nicht zur Befestigung der gewiinschten Ketten ausgereicht zu 
haben, so z. B. bei Abb. 121'', obwohl hier nicht mehr mit Bestimint-
heit gesagt werden känn, ob die Durchbohrung eine zusätzliche „Öse" 
darstellen, oder ob sie nur die abgebrochene primäre Öse ersetzen 
sollte. Ganz sicher haben wir es jedoch bei der Fibel Abb. 1110 mit ei­
ner gleichzeitigen Mehrzahl von Befestigungsvorrichtungen fiir Zier­
ketten zu tun. Zwar ist auch hier die mitgegossene Öse zu einem un-
bestimmten Zeitpunkt abgebrochen, doch es befinden sich am unteren 
Arm drei Durchbohrungen, von denen mindestens zwei zur gleichen 
Zeit verwendet wurden (die dritte, unterste, mag bereits sehr friih aus-
gebrochen und durch eine der beiden anderen Durchbohrungen ersetzt 
worden sein). 

Ganz änders verhält es sich mit zwei weiteren kleeblattförmigen 
Schmuckstiicken, die nicht als einheimische Erzeugnisse sondern als 
, ,Importgut" zu betrachten sind. Beide sind aus Silber gefertigt. Das 
Stiick Abb. 1417 ist auf der Schauseite mit einem Spiralornament aus 
Filigrandrähten verziert. Die Riickseite ist plan und läBt keinerlei 
primäre Befestigungsvorrichtungen erkennen. Am Ende des einen 
Armes ist es jedoch nachträglich durchbohrt worden, so daB es in 
irgendeiner Form als Anhänger gctragen worden sein muB. Leider 
handelt es sich hierbei um einen Einzelfund, so daB iiber die Trag­
weise keine näheren Einzelheiten zu ermitteln sind. Das Kleeblatt 
Abb. is)11 dagegen, das auf der Vorderseite ein Pflanzenornament in 

,r- Abb. 12: Sidkälla, Östergötland (Stockholm 4910). 
18 Abb. 11: Hovindsholm, Hedcmark (Oslo 349 a). 
17 Abb. 14: Bilden, Opland (Oslo 12707). 
JS Abb. 13: Husby, Tröndelag (Trondheim 8526). 
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kräftigem Relief aufweist, hat, wie die zwölf erhaltenen Niete zeigen, 
als Beschlag gedient. Der eine Arm ist aber auch hier durchbohrt 
worden, der Beschlag muB also im Norden zumindest zeitweilig eben­
falls als Anhänger verwendet worden sein. 

Bilden diese beiden zuletzt genannten Stiicke eine Ausnahme in 
der Tragweise des kleeblattförmigen Schmucks, so zeigen die anderen 
dagegen mit aller Deutlichkeit, daB neben Schalenspangen, Kleeblatt­
fibeln und runden Spången der Kettenschmuck einen festen Platz im 
Schmuckkästchen der wikingischen Frauen eingenommen haben muB. 
Leider sind aber Ketten (oder aufgezogene Perlen) in Verbindung mit 
den zugehörigen Fibeln nur seiten erhalten. Die Kleeblattfibel in dem 
oben erwähnten Grab 839 von Birka (Abb. 2) zeigt am unteren Ende 
noch einen zusätzlichen Bronzering, der an der riickseitigen Öse be­
festigt wurde und fiir das Aufhängen von Zierketten bestimmt war. Die 
Häufigkeit des Kettenschmuckes ergibt sich besonders aus der Tat­
sache, daB allein in Birka 51 Gräber Zierketten enthielten19. 

Damit ist eine Modeerscheinung bereits im 9. Jahrhunder t in 
groBem Umfang naehgewiesen, die sonst erst in den Volkstrachten 
des hohen Mittelalters faBbar wird-0. 

19 Gräber Nr. 9, 24B, 29, 47, 104, 115, 117, 127, 134, 151, 153, 158, 212, 349, 385, 391, 419, 
456, 462, 464, 479, 483, 485, 494, 507, 511, 516, 550, 552, 597, 645, 649, 660, 735, 797, 834, 
837, 849, 854, 902, 966, 978, 997, 1009, 1011, 1026, 1035, 1046, 1081, 1105, 1130. 
Auf den bildlichcn Darstellungen der Wikingerzeit sind weder Zierketten noch Klee­
blattfibeln wiedergegeben. Sie werden fiir die Kiinsllcr im Verhältnis zu den auffallendcn 
Schalenspangen zu unschcinbar gewesen sein. 
20 Die Anzahl der hier abgebildeten Typcnbeispiele lieBe sich ohne Schwicrigkcilen ver-
vielfachcn. Die bchandeltcn Stiicke wurden aus der Masse des Materials nur excmplarisch 
ausgcwählt. 


